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Kurze Biographie Friedrich Wilhelm 
5 des Dritten. 
ortſetzung.) 

Durch die Unterhandlungen der Generale Hut⸗ 
chinſon und von Zaſtrow war am 28. Januar 
1808 der Friede zwiſchen England und Preußen 
zu Stande gekommen, in Folge deſſen Preußen 
auf Hannover und auf jedes Recht und jeden 
fun, auf die gegenwärtigen und kuͤnftigen Bes 
1 der kurfürſtlichen Staaten des Königs 

n Großbrittanien Verzicht leiſtete und ſich ver⸗ 
pflichtete, wenn die Kriegsereigniſſe eine Wieder⸗ 
ſolceg a Bannovers ſeiner Seits noͤthig machten, 
— nur im Namen des Kurfuͤrſten erfolgen, 
Kur — Behörden wieder hergeſtellt werden foll⸗ 
than nd ſicherte allen großbrittanniſchen Unter⸗ 
ganen freie Schiffartyh und freien Handel in ſei⸗ 
ſen; wogegen England verſprach, kein 
es Schiff, wenn es nicht etwa verbotene 

ee MR, oder nach feindlichem Hafen bes 
— durch ſeine Kriegsfahrzeuge oder Ka⸗ 
biſchen Sa zu laſſen, alle angehaltenen preu⸗ 
nach de ch freizugeben und deren Beſatzungen 
Br  preußifchen Staaten auf moͤglichſt ſchnellſte 
— zurückzubringen; wogegen Preußen der 
inan Schifffahrt der Engländer kein Hinderniß 
eg legen, oder von einer andern Macht 
laſſen wolle, auch die Aus⸗ und Ein⸗ 
brittiſchen Flagge in den Haͤfen der Ems, 


Weſer und Elbe zu garantiren; und folte der 
Kaiſer von Rußland die Buͤrgſchaft der Verzicht⸗ 
leiſtung Preußens auf alle Rechte und Anſprüche 
in Bezug auf die Hannoͤverſchen Staaten zu übers 
nehmen eingeladen werden. 

So allgemeinen Freudentaumel auch die erſten 
Nachrichten von dem Ausgange der Schlacht bei 
Preußiſch⸗Eylau, welche nach Königsberg kamen, 
verbreiteten, eben fo ſchnell ergriff auch der Schreck 
alle Gemuͤther, als man jn einzelnen Abtheilun⸗ 
gen die Ruſſen ankommen, ein Lager vor der 
Stadt beziehen und ſogar fie auf ihrem Ruͤckzuge 
mit den ſie verfolgenden feindlichen Reitern plaͤn⸗ 
keln ſahe. 

Die Koͤnigl. Familie ging nach Memel, und 
Alles was flüchten konnte, verließ Königsberg und 
ſeine Umgegend. . — 

General Bertrand erſchien Anfangs Maͤrz von 
dem Kaiſer der Franzoſen mit Friedensantraͤgen 
an den Koͤnig geſendet, in Begleitung des Fluͤgel⸗ 
adjutanten, Oberſten v. Kleiſt, in Memel, jedoch 
wurden die Vorſchlaͤge, ſo leidlich ſie auch ſeyn 
mochten anzunehmen, ſtandhaft verweigert, weil 
die Bedingung daran geknüpft war: daß Preu⸗ 
ßen Rußland aufgeben; Friedrich Wilhelm aber, 
in feinem hohen Sinne für Rechtlichkeit, es nicht 
über ſich gewinnen konnte, wort und bundbruͤchig 
zu werden, und blieb, obſchon ſein Vaterherz 
bei dem Gedanken an Volk und Land blutete, 


entſchloſſen, ſich ohne Zuſtimmung Rußlands und 
Englands in Nichts einzulaſſen. a 

Am 5. April ging Großfuͤrſt Conſtantin mit 
den ruſſiſchen Garden uͤber den gefrornen Nie⸗ 
men, und um dieſelbe Zeit kam auch der ruſſiſche 
Kaiſer zum Koͤnige. 

Am 9. April wurde großer Kriegsrath gehal⸗ 
ten, und es erhielt Anfangs Mai der Staats⸗ 
und Cabinetsminiſter v. Hardenberg, an die Stelle 
des Generals v. Zaſtrow das Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten wieder, was er ftuͤ⸗ 
her durch den Einfluß des franzoͤſiſchen Cabinets 
verloren, zugleich auch das Departement der ge⸗ 
ſammten Armeeverpflegung, nebſt allen auf den 
Krieg ſich beziehenden Geſchaͤften, mit Ausſchluß 
der eigentlichen Militairſachen, ingleichen erhielt 
er die Leitung der Bank- und Seehandlung zur 
Herſtellung der erforderlichen Einheit und Erleich⸗ 
terung des Geſchaͤftsganges. 

In einem Parolebefehl vom 23. Mai dankte 
der König den Truppen des L'Eſtocq'ſchen Corps 
für den in der Schlacht von Eylau bewieſenen 
Muth, und verhieß ihnen Belohnung. 

Die beiden feindlichen, in ihren Cantonnirun⸗ 
gen verſtaͤrkten Armeen ſtanden noch ruhig einan⸗ 
der gegenuͤber, als Danzig fiel, deſſen Verluſt 
ſo entſcheidend auf die Ruſſen wirkte, daß ſie ſich, 
14 Tage darauf, plöglih in Bewegung ſetzten. 

Am 5. Junius machten ſie ihre erſten Angriffe 
auf die von den Franzoſen angelegten. Brüdens 
köpfe von Spandau und Lomitten, jedoch vergeb⸗ 
lich, obſchon von beiden Seiten viel Blut gefloſ⸗ 
ſen war. 

Bis zur Ankunft des franzoͤſiſchen Kaiſers im 
Lager des Marſchall Ney bei Deppen, am 8. 
Juni, waren die Unternehmungen der Ruſſen, die 
Angriffe von Spandau und Lomitten ausgenom⸗ 
men, von Erfolg geweſen. Allein ſchon am fol: 
genden Tage wurden ſie aus Glottau und Gutt⸗ 
ſtadt vertrieben, wo die Franzoſen mit Gewalt 
eindrangen und ſich feſtſetzten; Graf v. Bennigſen 


aber zog ſich in fein befeſtigtes Lager bei Heils 
berg zuruͤck. 2 ee 

Am 10. ließ Napoleon die Ruſſen in dieset 
verſchanzten Stellung angreifen, und obſchon die 
hoͤchſt blutige Schlacht von Mittag bis 11 Uh 
Abends dauerte, fo blieb dennoch der Sieg um 
entſchieden und die Ruſſen blieben, da die Fran⸗ 
zoſen ihre Angriffe aufgaben, auch am folgenden 
Tage in ihrer Stellung. a 

Um jedoch die Ruſſen aus diefer Stellung herr 
aus und zu einer Schlacht im freien Felde zu 
locken und zu zwingen, mußte der Marſchall Das 
vouſt am 11. Nachmittags, ſeine Richtung gegen 
die Aue zu nehmend, marſchiren und den Weg 
nach Eylau verſperren; durch dieſe Bewegung wal 
Koͤnigsberg bedroht, und es erhielt daher der Ge⸗ 
neral Kamenskoi den Befehl, in Verbindung mil 
dem General L'Eſtocg, dem Marſchall Bade 
entgegen zu gehen. 1 

Da ſich Bennigſen ſelbſt in ſeiner beengte 
Stellung nicht länger ſicher hielt, fo raͤumte er 
Heilsberg am Abend, ging über den Bartenſteig 
nach Schippenbeil zuruck, wo er jedoch keine Retz 
tung fand und deshalb am 13. feine Armee il 
Gewaltmarſch nach Friedland führte, 

Die Franzoſen, von dieſem Ruͤckzuge in Kennt 
niß geſetzt, ruͤckten in verſchiedenen Richtung 
mit ihrer ganzen Armee gegen den Pregel vor, 
wogegen der Großherzog v. Berg, unterſtuͤtzt vom 
Marſchall Davouſt, auf Koͤnigsberg losging, und 
ihm es glüdte, am 13. das ſeit dem Ruͤckzuge vo 
Heilsberg mit der ruſſiſchen Hauptarmee nich 
mehr in genauer Verbindung ſtehende L'Eſtocg'ſch 
Corps gaͤnzlich von ihr zu trennen. Um vielleicht 
Koͤnigsberg zu decken, oder wahrſcheinlicher nut 
zum Schutz des Hauptquartiers in Friedland. 
hatten die Ruſſen eine Divifion Cavallerie auf 
das linke Ufer der Aue vorgeſchoben, welche Trup“ 
pen gleich hinter der Bruͤcke von Friedland zwi⸗ 
ſchen 2 und 3 Uhr Morgens, wider Willen, in 
ein Gefecht verwickelt wurden; jedoch gelang 6 
den Ruſſen, aller Anſtrengungen ungeachtet, nicht, 


über Poſtehnen hinaus vorzudringen, obſchon die 
Ruſſen unter dem heſtigſten feindlichen Feuer ei⸗ 
nige Male bei Poſthenon und die Zäger in den 
Sortlacker Wald vordrangen, fo wurden ſie den⸗ 
noch immer wieder geworfen, und mußten endlich 
das brennende Dorf Sortlacken aufgeben. 5 

So war es Nachmittags gegen 6 Uhr gewor⸗ 
den, als mit einem Male feindlicher Seits 20 
Kanonenſchüſſe fielen, welche das Zeichen zum all⸗ 
gemeinen Angriff waren. 

Unter einem zerſtoͤrenden Geſchüͤtzfeuer ruͤckten 
die feindlichen Maſſen vorwärts, drangen durch 
den Wald und drückten den ruſſiſchen linken Flü⸗ 
gel gegen Friedland. Obſchon die aus einer dieſe 
Stadt umgebenden Schlucht hervorbrechende ruf 
ſiſche Garde unter dem Großfürſten Conſtantin 
den Feind zum Weichen brachte, ſo wurde ſie 
doch ſogleich in ihrer rechten Flanke angegriffen 
und gezwungen, ſich mit der übrigen Infanterie 
durch Friedland zu ziehen. 

Die Ruffen ſteckten die Brüde über die Aue 
und die Gebäude an dieſem Fluſſe hin in Brand, 
und obſchon Bennigſen Alles aufbot, die Stadt 

— zu vertheidigen, ſo blieben doch alle ſeine 

uſtrengungen vergeblich, und Friedland ward, 
um das Blut in Strömen gefloflen , erobert. 

. ranzoſen ſuchten die Ruſſen ganz von Kös 
— erg; wo man in der geſpannteſten Erwar⸗ 
— und alle Anſtalten zur Vertheidigung 
wen ie herantückenden Franzoſen machte, ab? 
ee Es wurde an einer früher nach der 
— von Preuß. Eylau angefangenen Schanze 
Königsberg . Senenul v. Rüchel, Gouerneur von 
ſchon die — die Vorſtädte abbrennen, we ſich 
der Perth Herzogs v. Berg am Tage 

um 15 von Friedland zeigte. K 
da traf Marſchall Davouſt, 
Rand er, am Pregel ein und ging 
mand auf Kaͤhnen darüber. 
weg — unter General von L Eſtocg, 
1 — Verluſte von einigen 1000 am 

bnigsberg gekommen waren, fingen 


Tapiau ge⸗ 
ohne Wider⸗ 


an, mit den Ruſſen zugleich die Sladt zu raͤu⸗ 
men, uad zogen ſich nach Labiau, um ſich wo⸗ 
möglich mit der ruſſiſchen Hauptmacht in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen; um 10 Uhr Abends war die 
gänzlihe Räumung vollendet, und am 16. Mor⸗ 
gens ruͤckten die Franzoſen unter Marſchall Soult 
ein, indem ſie von der Stadt eine Contribution 
von 30 Millionen Franken forderten ı welche je⸗ 
doch zuletzt bis auf 8 Millionen ermäßigt wurde. 

Noch an demſelben Tage rückte eine feindliche 
Abtheilung vor Pillau, welches die Auſſorderung 
zur Uebergabe abſchlug. 

Der tapfere, 75jaͤhrige preußiſche Commandant, 
Oberſt von Herrmann, versammelte die Beſatzung, 
ließ ſie in einen Kreis treten, in deſſen Mitte er 
ſelbſt ſtand. N 


„Kameraden, — ſprach er nun — lebendig 
übergebe ich die Feſtung nicht; hier iſt mein Sarg; 
wer mich überlebt, wird mich hoffentlich hineinle⸗ 
gen; wer ein braver Soldat iſt, wiederhole mit 
mir den Schwur: Preußen oder Tod!“ 
Alle ſchwuren. 


Weder das feindliche Feuer von Alt⸗Pillau her, 
noch die Vorſtellung des franzöſiſchen Befehlsha⸗ 
bers, daß jede Gegenwehr fruchtlos ſey, waren 
im Stande, den Entſchluß des heldenmuͤthigen 
Commandanten, ſich unter den Truͤmmern von 
Pillau begraben zu laſſen, wankend machen. Er 
hielt ſich, bis die Nachricht von dem Abſchluß 
des Waffenſtillſtandes eintraf, welcher ihm die 
Erfüllung des gegebenen Wortes erſparte, und 
fein Name glänzt in der Gefchichte jener Zeit, wo 
Treubruch / Pflichtvergeſſenheit und muthloſe Schwaͤ⸗ 
che an der Tagesordnung waren, neben den ge⸗ 
feierten Namen Courbiere, Neumann, Gneiſenau, 
Schill, Steenſen ꝛc. 5 

Ibnen gebührt wohl mit Recht der Eichenkranz 
mit der Aufſchrift: 2 

Iusto! 
der Verdienſte belohnt, der dem Unge⸗ 

buͤhrlichen ſteuert, 5 
* 


Ihm, 


Schutz dem Bedraͤngten verleiht, heilige Eiche, 
3 dein Kranz! 
Cortſezung folgt.) 
* " 
Viſchof Eylers Urtheil über Friedrich 
Wilhelm IH, ; 

In meiner amtlichen Stellung, die mir die 
Ehre und das Glück verlieh, dem hochſeligen Koͤ⸗ 
nige, in Hinſicht auf kirchliche Angelegenheiten, nahe 
zu ſtehen, habe ich in der langen Zeit von 33 Jah⸗ 
ren, bei dem gnaͤdigen Vertrauen, deſſen er mich 
würdigte, wohl Gelegenheit gehabt, Ihn zu be⸗ 
obachten und kennen zu lernen. Nichts war auch 
bei der Wahrhaftigkeit, Gradheit, Offenheit und 
Schmuckloſigkeit Seines Charakters leichter, als 
mit der ſich immer gleichbleibenden Grundſtimmung 
Seines Gemüthes bekannt zu werden. Am offen: 
ſten und unverholendſten äußerte ſich derſelbe natuͤr⸗ 
lich bei religioͤſen Gegenſtaͤnden, wo, wenn es da⸗ 
mit einmal ein wahrer Ernſt geworden iſt, das In⸗ 
nerſte fich auch immer von ſelbſt klar berausſtellt. 
So viele Unterredungen, die ich mit dem hochſeli⸗ 
gen Herrn, namentlich nach der Feier des heitigen 
Abendmahles als Beichtvater (man erlaube mir den 
Ausdruck im kirchlich⸗ evangeliſchen Sinne) gehabt, 
haben mich tief in Seine Seele, bis auf den Grund 
blicken laſſen, „und ich bekenne mit Ehrfurcht, mit 
Dank und Thraͤnen hier vor aller Welt, daß un⸗ 
ter allen vorzuͤglichen Menſchen, mit denen ich je 
vertraut wurde, ich keinen reinern, wahrhaftigeren 
und beſſern Menſchen und keinen mehr in ſeinem 
Glauben beſeſtigten und weiter geförderten Chri⸗ 
fien habe kennen gelernt, als den nun verewigten 
König von Preußen Friedrich Wilhelm III. 
Auf dem tiefen, feſten Grunde der Menſchen⸗ und 
Chriſtenwuͤrde ruhte Seine Königliche ſtille Größ“ 


ar 


Vermiſchtes. 
Königsberg, den 24. Aug. Am 29., dem Tage 
der Ankunft des Königs, fangen die Feld⸗Manoͤvers 


in 2 Corps (21,000 M.) an und dauern bis 3 

Sept. Am 7. großes Mandver mit marki 

Feinde vor dem Koͤuige und den 8. große Pa 

Den 10. Sept. iſt der feierliche Tag der Huld“ 

gung, und den 12. verläßt das Herrſcherpaar 

die Koͤnigl. Prinzen unſere Stadt. * 
1 


Breslau, den 28. Aug. Geſtern iſt Ihre Könige 
Hoh. die Frau Prinzeffin Albrecht von Preuß! 
in Camenz glücklich von einer Prinzeffin een 
worden. Se. Koͤnigl. Hoh. der Prinz Albre 
ſendete ſogleich Couriere mit dieſer fröhlichen Bob 
ſchaft an J. J. M. M. den König und die Kaiſerſt 
von Rußland ab, und geruhten die Gluckwuͤnſch 
fämmtlicher Beamten zu Camenz huldvoll anz 
nehmen. Die hohe Woͤchnerin befindet ſich del 
Umftänden angemeſſen wohl. a de 


Berlin. Als vor einigen Wochen Graf Sega 
in einer Sendung König Ludwig Philipps an 
fern Hof, eine Audienz bei dem jungen Monar 
gehabt hatte, aͤußerte er ſich bei dem franzoͤſiſchel 
Geſandten in Anweſenheit mehrerer Perſonen mil 
wahrem Enthuſiasmus über den König. „Ich ſah 
ſprach er, in meiner Laufbahn viel Größe, abe 
nur felten fo viel Geiſt, Kenntniſſe, Liebenswiln 
digkeit und Anſpruchloſigkeit beiſammen, als hier! 


Nach einer Mittheilung aus Berlin, iſt jetzt d 
finitiv beſchloſſen, daß alle Gewehre der Armee Per 
cuſſionsſchloͤſſer erhalten ſollen. Die Umänderund 
der vorhandenen Stei „ 
Entzündung wird mit fo großer Thätigkeit betti 
ben, daß ſchon bei den bevorſtehenden Herbſtubu 
gen die geſammte Infanterie des Gardecorps u 
ſolchen Gewehren erſcheinen fol, und auch mehrel 
Regimenter anderer Armee⸗ Corps noch in dieſel 
Herbſte damit bewaffnet ſeyn werden. 

Von allen Bädern hat gewiß das größte Ge 
ſchäft der Bäder Kräger in Danzig. Er hat IM 
Geſellen und eben ſo viele andere Gehilfen und 
baͤckt jährlich mehr als fünf Millionen Pfund 
Zwieback. e 


— Gerichtshof von Sevilla beſchaͤftigte vor 
— — ein höchſt merkwürdiger Fall, den die 
= — Zeitungen ausführlich erzählen. An den 
— des Guadiato, da wo er ſich in den Qua⸗ 
ki ivir ergießt, lebte in der Ebene Mulen ein 
— ges Ehepaar in ſeltenem Glücke mit einander 
wenn auch nicht gerade vom Wohlſtand ſehr be⸗ 
din ligt, Franzisko Felipo Badillo, ein Paͤchter 

es Grafen von Fornachueles und feine junge 
Frau. Mit einem Male aber verſchwand der 
junge Mann und Niemand wußte, was aus ihm 
geworden. Die Frau, die ihn fo ſehr geliebt, ſchien 
indeß gar nicht unruhig oder betrübt über ihren 
Verluſt zu ſehn. Die Nachbarn boten alles auf, 
um eine Spur von dem Verſchwundenen aufzu⸗ 
finden, der allgemein geliebt geweſen war, aber 
vergebens. Die Gleichgültigkeit der jungen Frau 

> ohl Aufmerkfamkeit und Verwunderung, 
aber man wußte, daß ſie ſehr ſanft und eines Ver⸗ 
brechens nicht fähig war, zu dem auch überdies 
durchaus keine Urſache vorzuliegen ſchien. Nur 
batte man bemerkt, daß ihr Charakter waͤhrend ih⸗ 
ver Schwangerſchaſt ſich auffallend verändert hatte 
— die Frau äußerſt launenhaft geworden war. 
e "Arzt, der fie öfters beſuchte, drang einſt ſehr 
tun in fie, ob fie denn durchaus nicht wiſſe, 
— ser ihrem Manne geworden fey, und fie ant⸗ 
fa 383 lachend: „Ich habe ihn gegeſſen; 
—4 ie das den Leuten, die Sie fragen.“ Es ver⸗ 
x wieder laͤngere Zeit, und Niemand glaubte 

ab, 8 was die Frau geſprochen hatte. Endlich 

der Arzt bei einem ſpätern Beſuche in dem 
für den — Frau einen Knochen liegen, den er 
kannte ertheil eines menſchlichen Schenkels er: 
Aung Yo ſagte nichts, zeigte aber feine Entde⸗ 
uw zu dem Alkaden an, der ſich auch als⸗ 
ie ür er Frau begab und ein ſtrenges Verhör 
enen anftellte, Er hielt ihr vor, daß man Men: 
Age . ihr gefunden und nachdem ſie ei⸗ 
. t hindurch allerhand Ausfluͤchte gemacht 
babe adde ſie auch dem Alkaden: „Nun ja, ich 
f emen Mann gegeſſen; er war mein Mann, 


er gehörte mir an und ich verfügte uber ihn, wie 


mir es am nützlichſten ſchien. Ich habe ihn ge⸗ 


geſſen mit allen moͤglichen Saucen, wie es mir ge⸗ 
rade einfiel. Ich will alles vom Anfange an er⸗ 
zählen. Seit ich guter Hoffnung war, konnte ich 
durchaus nichts genießen und ich magerte ſichtbar 
ab; aber ich empfand ein unwiderſtehliches Ver⸗ 
langen, von meinem Manne zu eſſen. Ich ſagte 
es ihm mehrmals und er lachte darüber. Eines 
Abends endlich, als ich ihm mein Verlangen auch 


ausdrückte, legte er ſich da auf unſern Tiſch, hielt 
mir den Kopf hin und ſagte: da Pepa, wenn du 
nich ſchlachten wiaſt, fo ſchneide zu. Ob er scherzte 
oder nicht, weiß ich nicht; ich war ganz ernſthaft, 
nahm mein großes Meſſer und ſchnitt ihm mit 
mit einem Schnitte faſt den Kopf ab. Das Blut 
und die Eingeweide vergrub ich im Garten, dann 
zerſchnitt ich den Körper, wuſch die Stücke ab 
und ſalzte fie in unſerm Fleiſchfaſſe ein. Seit 
dieſer Zeit hade ich davon gegeſſen, es hat mir 
immer vortrefflich geſchmeckt, ich befand mich wohl 
dabei und nahm wieder zu. Ich hoffe auch bis 
zu meiner Entbindung mit dem Vorrathe auszu⸗ 
reichen. Der Alkade bekreuzigte ſich bei dieſem 
graͤßlichen Geftändniffe, das Fleiſchfaß wurde unter⸗ 
ſucht und man fand wirklich noch Stuͤcke von dem 
vermißten Manne darin, und die Frau ſollte in 
das Geſaͤngniß abgeführt werden, der Arzt aber 
meinte, es wurde beffer feyn, wenn man ſie blos 
in ein Hospital bringe, da der Zuſtand Pepas 
eine momentane Manie erzeugt habe, wie denn 
ahnliche Geiſtesſtörungen bei Frauen in ſolchem 
Zuſtande nicht ganz ſelten wären. Die Frau wurde 
wirklich in ein Hospital gebracht; ſie war ziemlich 
gleichgültig dabei, wieß aber mit Widerwillen jede 
Speiſe zurück, die man ihr reichte und bat dringend, 
man möge ihr von dem geben, was ſich noch in 
ihrem Fleiſchfaſſe befinde. Die Frau magerte von 
Tage zu Tage mehr ab, ſo daß man für ihr Leben 
fürchten mußte, und die Zeitungen Spaniens, welche 
diefe gräßliche Geſchichte erzaͤhlen, legen ihren Leſern 
genfihaft die Frage vor: muß man Pepa Badillo 


I 


am Leben erhalten, und, damit dieſes geſchehen 
koͤnne, ihr die einzige Nahrung reichen, die ihr 
zuzuſagen ſcheint? 


Wie franzoͤſiſche Blätter erzählen, ſol vor Kurs 
zem in Rom vor Gericht eine entſetzliche Thatſache 
verhandelt worden ſeyn, die auf nachſtehende Weiſe 
angegeben wird: In den letzten Tagen des Som⸗ 
mers 1839 lernte ein ehemaliger ſpaniſcher Kapi⸗ 
tan, Luigi Giamo, einige Stunden von Rom die 
Signora Ina Voilea, eine reiche Erbin, kennen, 
die ſich ausſchließlich mit den ſchoͤnen Kuͤnſten be⸗ 
ſchaͤftigte. Er wurde bei ihr eingeführt und ver⸗ 
liebte ſich in fie. Merkwuͤrdig kam es ihm vor, 
daß bei keinem Male Ina etwas von den Speiſen 
beruͤhrte, nur friſche Datteln aß und Wein dazu 
trank. Auch fiel es ihm auf, daß faſt jeden Tag 
ein anderer Gaſt zugegen war, der mit vorzuͤgli⸗ 
cher Aufmerkſamkeit behandelt wurde und der 
Spanier bekam eine ſehr unvortheilhafte Meinung 
von der Beſtaͤndigkeit der Geliebten, ohne ſich je⸗ 
doch dadurch van ſeiner Bewerbung abſchrecken zu 
laſſen. Im September bat er dringender als je 
um ein Rendezvous, das Ina ihm fortwährend 
abſchlug. Eines Tages endlich willigte ſie ein 
und beſtimmte dazu die Mitternachtsſtunde in ei⸗ 
nem Pavillion. Es war ſchauerlich finſter; der 
Kapitain mußte tappend den Weg ſuchen. Am 
Pavillion traf er eine Hand, die ihn faßte, waͤh⸗ 
rend eine Stimme ihm zurief: „Kommen Sie.“ 
Sein geheimnißvoller Fuͤhrer geleitete ihn eine 
ziemlich lange Zeit und der Kapitän fühlte, daß 

die Finger deſſelben feucht waren. Endlich auf 
der Treppe fiel ein Mondenſtrahl auf den Unbe⸗ 
kannten und Luigi erinnerte ſich, ihn bei der Ta⸗ 
fel geſehen zu haben. Seine Haͤnde waren von 
Blut geröthet. Der Kapitain wurde in ein Zim⸗ 
mer geſtoßen, in welchem ſich 6 Bewaffnete be⸗ 
fanden. Die Wahrheit kam nun an den Tag. 
Der Führer 3. . der ſtillſte Mann an der 
Tafel, war ein Mörder und die ſchoͤne Ina feine 
Tochter. Ein Dolch durchbohrte des Kapitaͤns 


linken Arm und er ſank in Ohnmacht. In dieſem 
Augenblick trat Ina eilig herein, um den zu nel 
ten, den fie wirklich liebte. Sie vergaß uber die 
fer Liebe ihre graͤßliche Leidenſchaft, denn Valet 
und Tochter tranken das Blut ihrer Opfer, del 
Vater aus ſchrecklichem Appetite, Ina, um fid 
dadurch ewige Jugend und Schönheit zu erhalten. 
Es entſtand ein heftiger Streit zwiſchen Vater 
und Tochter; die Letztere wollte aus Liebe d 
Spanier retten, der Vater aber durchaus nichl 
das Opfer laſſen, dem auch wirklich die Adern 
geöffnet wurden. Da eilte Ina hinaus und rief 
um Huͤlfe, ihr Vater aber entfloh, um dem Ar⸗ 
me der Gerechtigkeit zu entgehen. Er flüchtete in 
ein Kloſter und die Tochter ſuchte ihn lange, um 
den Tod des Geliebten an ihm zu raͤchen. Sit 
hatte die Tracht eines Moͤnchs angelegt und en 
kannte endlich ihren Vater in der Kirche des Klo⸗ 
ſters, in welchem er eine Zuflucht gefunden hatte 
Da, vor dem Altare ſtieß ſie dem Vater den 
Dolch in die Bruſt. Sie wurde verhaftet und 
das Gericht ſprach das Todesurtheil Über fie au 
Aber ehe daſſelbe vollzogen werden konnte, fand 
ſie Mittel, im Kerker ſich das Leben zu nehmen. 


London hat jetzt 10,000 Straßen und 2 Mil 
lionen Einwohner. a 


Anecdoten. 

Ein irlaͤndiſcher Officier zog die Klingel fo oft, 
daß kein Dienſtmaͤdchen, das ſeine Wirthin miethete, 
lange im Hauſe bleiben mochte. Der Officier wurde 
deshalb nach einiger Zeit erſucht lieber auszuziehen; 
da er nun dies nicht gern that, auch den Grund 
der Aufkündigung erfuhr, fo verſprach er, er wolle | 
die Klingel nie wieder ziehen, wenn er bleiben dürfe 
So vereinigte man ſich wieder und der Officer 
begab ſich auf ſein Zimmer. Nach einer halben 
Stunde etwa wurde das ganze Haus durch den 
Knall von ein Paar Piſtolenſchuͤſſen in dem Zim⸗ 
mer des Kapitains erſchreckt. Die Wirthin und 


> —— eilten dahin und erwarteten eine Se Sn en u 20.2 
eckliche Kataſtrophe zu erblicken. te,“ ſagte Elifabeth a0) „Sohn, geb. den 23. Aug., ger. 
der Kapitain 70 a und be Fun den 30. Aug. Johann Ernft, — Mitt, Nathanael 
derung übe „Au e Heinrich Thorer, B. u. Kürſchner ald., u. Irn. Chri⸗ 
Offici r das Schießen aͤußerte, entgegnete der ſſiane Friederike geb. Neumann, Sohn, geb. den 31. 
86 ler: „da Sie das Klingelziehen nicht leiden Aug., get. den 31. Aug. Leopold Auguſt, (ſtarb nach 

nnen, fo mußte ich doch auf ein anderes Mittel der Taufe.) — Hrn. Friedr. Aug. Herrmann Zſchieg⸗ 
bedacht ſeyn.“ ner, B., Kauf: und Hanbelömann, auch Wuͤrz⸗ und 

Seidenkraͤmer allh., u. Frn. Friederike Louiſe geb. 
Flemming, Tochter, geb. d. 22. Aug., get. den 4. Sept., 


i Nanny Augufte Lonife. — Mitt. Carl Friedrich Ferdi; 
— Zweiſylbige Charade. | nand 350. * Huf: — ae al; und 
eſt war juͤngſt im nd rn. Joh. Mathilde geb. ubert, Tochter, geb. den 
Es auch A 2 — a Er Aug., get. den 4. Sept., Eva Louiſe Bertha. — 
Im Gaſthof ; am ich an Mſtr. Joh. Imman. Roͤder, B., Zeug: u. Leinweber 
58 1 0 frage ich das Madchen, allh. u. Irn. Joh. Henriette Amalie geb. Ender, Toch⸗ 
> ich ein Bette haben kann. ter, geb. den 30. Aug., get. den 5 0 
a, rief fie, i neftine. — Carl Sam. Zippel, Inwohn. Alb, u. Frn. 
ann 80 wu das noch hätte! 5 Chriſtiane geb. Sauer, Sohn, geb. den 30. Aug., 
Die Erſte ii 0s . get. den 4. Sept, Cart Oskar. — Hrn. Sr Kent: 
8 r 3 nand Arnold Kiefert, Unteroffizier in der nigl. Pr. 
Noch unbeſetzt — wenn fie behagt. 1 S u Al Thee Amine geh, 
; ade, Sohn, geb. den 21. get. den 4. t., Ern 
was wilſt du wachen? Poul Klin. Hrn. a and Werde, üble 
. m morgen Alles mit zu ſehn, aſſiſt. Hof- Poſtſecretair u. Kaſſirer allh., u. Irn Emi⸗ 
NE zu dem böfen Spiel du lachen, lie Florentine geb. Lange, Tochter, geb. den 3. Aug., 
zn jetzt dir noch die Stadt beſeh'n. get. den 4. Sept., Anna Emilie Dorothea Auguſte. 
3 — da waren alle Straßen (Geſtorben.) Mſtr. Chriſtian Weiſe B. u. 
1 ee rein gefäubert und gefegt, Schneider allh., geſt den 28. Aug. alt 95 J. 10 T. — 
nd reinlich über alle Maßen gfr. Chriſtiane Caroline geb. Kraͤnzler, Andreas 
War'n mit dem Zweiten ſie belegt. Kränzler's, Inwohn. allh., u. weil. Ben. Joh. geb. 
Der Feſt : Lange, Tochter, geſt. den 31. ug. alt 40 J. 4 M. 
Gab tag, ich kann es nicht leugnen, 24 L. — Joh. Gottlieb Roönſch 8, „u. Inwohn. allh, 
ab Stoff mir, in mein Tagebuch u. Fru. Marie Dorotber 5 Tochter, Johanne 
& ſchriftlich da 15 ichnen Shriftiane Bertha, Fu en 29. Aug. alt 3 J. 
ud glach zu n aufzuzeichner e ku 42. — Mtr. Joh Car With. Schenke’, Bu. Di, 
un iR thun, dieß fand ich klug. 88 ade 1 5 7 geb 1991 
ie Ord üben, ohn, Carl Guſtav mil, geſt. den 31. Aug. a t9 
r Benutzte ich ar — a = 97%. — Elias Eichler, Inwohn. in Niedermord, gef 
Und taufte, was ich hi 3 icbe den 29. Aug. alt 59 J. 2M. 14 T.— Joh. Carl Aug. 
Nach alter Si ich hingeschrieben Rohnfeld's, Maurergef. al, u. Fern, Joh. Chriſtiane 
‚Sitte und Gebrauch. geb. Mahle, Sohn, uſtav Emil, geſt. den 31. Aug., 


a2 8. 7, en urge u 1 905 

örli . rüquiers allh., u. Sen. Criſtane orothee geb. Alert, 

(8 Görtiger Kirhentifie Tochter, Louiſe Caroline, geſt den 31. Aug, alt 5 

Zi nabe ren.) Chriſtian Gotthold Friedrich, B., 10 M. 24 T. — Joh. Gottlieb Stübner s, Inwohn. 

Roſin ere u. Hausbeſ. allh., u. Frn. Chriſtiane in Niedermoys, u. Frn. Roſine geb. Wieſenhuͤter, 

gel. den d Wc öng were Sohn, geb. den 16, Aug. Sohn, Johann Carl Traugott, geft, den 31. Aug. alt 
Aug, Guſtav Adolph. — Joh. Gottlob 6 J 7 M 24 T. 


Goͤrlitzer hoͤchſter und niedrigſter Getreides Preis vom 3. Sept. 1840, FL 
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f Bekanntmachungen. 
„Freiwillige Subhaſtation. 
Zur Subhaſtation der beiden, dem Fingal von Stölzer gehörigen, sub Nr. J. und V. zu Schlau 
roth, Goͤrlitzer Kreiſes, gelegenen Wieſen, zuſammen von ungefähr 2 Morgen Flaͤcheninhalt, ſteht 
in auf den 6. November e. Vormittags 10 Uhr an Gerichtsſtelle an. Taxe, Hypothekenſcheine 
und Kaufs bedingungen find in Gerichtsregiſtratur zu Görlitz (Webergaſſe Nr. 406.) einzusehen. 
Goͤrlitz, den 28. Auguſt 1840. Das Patrimonial⸗Gericht Schlau roth. | 
ee 
lder, gegen gute Hypotheken, an puͤnktliche Zinszahler. 
ſind ſtets Ge gegen g 4 Central . 29 = Comtoir. Lindmar. 
Petersgaſſe Nr. 276. 


D ababern von Staats ſchuldſcheinen die ergebene Anzeige, daß wir im Beſſce des Berzeichmif 
der in der jüngften Verlooſung gezogenen, am 2. Januar 1841 zur baaren Auszahlung gekün⸗ 
digten Staatsſchuldſcheinen, fo wie aller frühern Verlooſungsliſten, uns befinden und bereit find 
unentgeldlich Auskunft zu ertheilen, ſobald uns Nummern und Litern deutlich bezeichnet werden. 
Die Verlooſten ubernehmen wir zur Einholung der Gapitalien, ſo wie zur Anlegung gegen gutt 
Hypotheken. Goͤrlitz, den 16. Auguſt 1840. . 
ee Das Eentral»Agenturs Comptoir: findmar 
ee x Petersgaſſe Nr. 276. | 
In einer ſchoͤnen, angenehmen Gegend, iſt ein Kreiſcham-⸗Grundſtück von gegen 100 Morgen 
gutem Acker, üppigen Wieſen, viel lebendigen Holze und die neuen Gebäude ſich im beften Zuſtand⸗ 
befinden, mit der Gerechtigkeit des Schlachtens, Brod⸗ und Semmel⸗Backens, Bier⸗, Branntwein“ 
und Salz⸗Schanks, auch Kram⸗ Handels, beliehen iſt, für den Preis von 2200 Thlr. preuß. Coul 
ſogleich zu verkaufen. Nach Belieben kann ein Theil der Kauf⸗Summe gegen übliche Zinſen dal 
auf ſtehen bleiben und iſt nähere Auskunft bierüber ſowohl in der Oreßlerſchen Buchdruckerei al 
bei dem Gerichts⸗Scholzen Herrmann in Wieſa bei Niesky zu erfahren. 


Wer bei mäßigen Anſprüchen ein Quartier, welches ſehr comfortable eingerichtet 10 
und Nichts zu wuͤnſchen übrig läßt, ſucht, der kann alsbald oder von Weihnachten c. ab, eil 
Solches, durch die Redaction des Blattes, nachgewieſen erhalten. Daſſelde beſteht aus drei tape 
zierten Zimmern, zwei Cabinets, Küche, Kochſtube, Keller, Boden⸗ und Holzgelaß. Wird di 
verlangt, kann Stallung und Wagenplatz dazu gegeben werden. g 1 
Im Verlage der Heynſchen Buchhandlung in Goͤrlitz iſt fo eben erfchienen: | 
Singbuch. Enthaltend: 30 Voruͤbungen, 14 Canons, 30 Choräle, 62 Arien 
die liturgiſchen Geſaͤnge, nebſt vollſtändigem Regiſter. Zunächſt be 
ſtimmt für die Schulen in der 1. Dioͤces des Rothenburger Kreiſes. Geh. 
33 ſgr., im Dutzend à 3 ſgr. 
Nicht in Steindruck und Schreibſchrift, wie es der Schullieder fo Viele giebt, und zum Thel 
auch in hieſigen Landſchulen noch eingeführt find, ſondern in deutlichen Notendruck und T 
mit deutſchen Lettern, erſcheint hier ein Singbuch, welches bei der Reichhaltigkeit und dem hoch 
billigen Preife, wohl verdienen dürfte, außer in den Schulen det 1. Dioͤces des Rothenburger Kreil 
ſes, noch in mehreren Andern, eingeführt zu werden. 
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